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Unter der bekannten Geschichte Europas läuft  eine unterirdische. Sie besteht im Schicksal der 
durch Zivilisation verdrängten und entstellten menschlichen Instinkte und Leidenschaften. Von der 
faschistischen Gegenwart aus, in der das Verborgene ans Licht tritt, erscheint auch die manifeste 
Geschichte in ihrem Zusammenhang mit jener Nachtseite, die in der offiziellen Legende der Natio-
nalstaaten und nicht weniger in ihrer progressiven Kritik übergangen wird.

Von  der  Verstümmelung  betroffen  ist  vor  allem  das  Verhältnis  zum  Körper.  Die 
Arbeitsteilung, bei der die Nutznießung auf die eine und die Arbeit auf die andere Seite kam, be-
legte die rohe Kraft mit einem Bann. Je weniger die Herren die Arbeit der anderen entbehren 
konnten, als desto niedriger wurde sie erklärt. Wie der Sklave so erhielt die Arbeit ein Stigma. Das 
Christentum hat die Arbeit gepriesen, dafür aber erst recht das Fleisch als Quelle allen Übels er-
niedrigt. Es hat die moderne bürgerliche Ordnung im Einverständnis mit dem Heiden Machiavelli 
durch den Preis der Arbeit eingeläutet, die im alten Testament doch immerhin als Fluch bezeichnet 
war.  Bei  den Wüstenvätern,  dem Dorotheus,  Moses dem Räuber,  Paulus  dem Einfältigen und 
anderen Armen im Geist diente die Arbeit noch unmittelbar dem Eintritt ins Himmelreich. Bei Lu-
ther und Calvin war das Band, das die Arbeit mit dem Heil verknüpfte, schon so verschlungen, daß 
die reformatorische Arbeitstreiberei fast wie Hohn, wie der Tritt eines Stiefels gegen den Wurm 
erscheint.

Die Fürsten und Patrizier konnten über die religiöse Kluft, die zwischen ihren Erdentagen 
und ihrer ewigen Bestimmung aufgerissen war, mit dem Gedanken an die Einkünfte sich hin-
wegsetzen, die sie aus den Arbeitsstunden der anderen herausschlugen. Die Irrationalität der Gna-
denwahl ließ ihnen ja die Möglichkeit der Erlösung offen. Auf jenen anderen aber lastete nur der 
verstärkte Druck. Sie ahnten dumpf, daß die Erniedrigung des Fleisches durch die Macht nichts 
anderes war als das ideologische Spiegelbild der an ihnen selbst verübten Unterdrückung. Was den 
Sklaven des Altertums geschah, erfuhren die Opfer bis zu den modernen Kolonialvölkern: sie 
mußten als die Schlechteren gelten. Es gab zwei Rassen von Natur, die Oberen und Unteren. Die 
Befreiung  des  europäischen  Individuums  erfolgte  im  Zusammenhang  einer  allgemeinen 
kulturellen Umwandlung, die im Innern der Befreiten die Spaltung desto tiefer eingrub, je mehr 
der physische Zwang von außen nachließ. Der ausgebeutete Körper sollte den Unteren als das 
Schlechte und der Geist, zu dem die ändern Muße hatten, als das Höchste gelten. Durch diesen 
Hergang ist Europa zu seinen sublimsten kulturellen Leistungen befähigt worden, aber die Ahnung 
des Betrugs, der von Beginn an ruchbar war, hat mit der Kontrolle über den Körper zugleich die 
unflätige Bosheit, die Haßliebe gegen den Körper verstärkt, von der die Denkart der Massen in den 
Jahrhunderten durchsetzt ist, und die in Luthers Sprache ihren authentischen Ausdruck fand. Im 
Verhältnis des Einzelnen zum Körper, seinem eigenen wie dem fremden, kehrt die Irrationalität 
und Ungerechtigkeit der Herrschaft als Grausamkeit wieder, die vom einsichtigen Verhältnis, von 
glücklicher Reflexion so weit entfernt ist, wie jene von der Freiheit. In Nietzsches Theorie der 
Grausamkeit, erst recht bei Sade, ist das in seiner Tragweite erkannt, in Freuds Lehren von Narziß-
mus und Todestrieb psychologisch interpretiert.

Die  Haßliebe  gegen  den  Körper  färbt  alle  neuere  Kultur.  Der  Körper  wird  als  Un-
terlegenes,  Versklavtes  noch  einmal  verhöhnt  und  gestoßen  und  zugleich  als  das  Verbotene, 
Verdinglichte,  Entfremdete begehrt.  Erst  Kultur  kennt den Körper  als Ding,  das man besitzen 
kann, erst in ihr hat er sich vom Geist, dem Inbegriff der Macht und des Kommandos, als der 
Gegenstand, das tote Ding, „corpus“, unterschieden. In der Selbsterniedrigung des Menschen zum 
corpus rächt sich die Natur dafür, daß der Mensch sie zum Gegenstand der Herrschaft, zum Roh-
material erniedrigt hat. Der Zwang zu Grausamkeit und Destruktion entspringt aus organischer 
Verdrängung der Nähe zum Körper, ähnlich wie nach Freuds genialer Ahnung der Ekel entsprang, 
als mit dem aufrechten Gang, mit der Entfernung von der Erde, der Geruchssinn, der das männli-
che Tier zum menstruierenden Weibchen zog, organischer Verdrängung anheimfiel. In der abend-
ländischen,  wahrscheinlich  in  jeder  Zivilisation  ist  das  Körperliche  tabuiert,  Gegenstand  von 
Anziehung und Widerwillen. Bei den Herren Griechenlands und im Feudalismus war das Verhält-
nis zum Körper noch durch persönliche Schlagfertigkeit als Bedingung der Herrschaft mitbedingt. 
Die Pflege des Leibs hatte, naiv, ihr gesellschaftliches Ziel. Der kalos kagathos war nur zum Teil 
ein Schein,  zum Teil gehörte das Gymnasium zur realen Aufrechterhaltung der eignen Macht, 
wenigstens als Training zu herrschaftlicher Haltung. Mit dem völligen Übergang der Herrschaft in 
die durch Handel und Verkehr vermittelte bürgerliche Form, erst recht mit der Industrie, tritt ein 
formaler Wandel ein. Die Menschheit läßt sich anstatt durch das Schwert durch die gigantische 
Apparatur versklaven, die am Ende freilich wieder das Schwert schmiedet. So verschwand der ra-
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tionale Sinn für  die  Erhöhung des  männlichen Körpers;  die  romantischen Versuche einer  Re-
naissance des Leibs im neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert idealisieren bloß ein Totes und 
Verstümmeltes. Nietzsche, Gauguin, George, Klages erkannten die namenlose Dummheit, die das 
Resultat des Fortschritts ist. Aber sie zogen den falschen Schluß. Sie denunzierten nicht das Un-
recht, wie es ist, sondern verklärten das Unrecht, wie es war. Die Abkehr von der Mechanisierung 
wurde zum Schmuck der industriellen Massenkultur, die der edlen Geste nicht entraten kann. Die 
Künstler bereiteten das verlorene Bild der Leib-Seele-Einheit wider Willen für die Reklame zu. 
Die Lobpreisung der Vitalphänomene, von der blonden Bestie bis zum Südseeinsulaner, mündet 
unausweichlich in den Sarongfilm, die Vitamin- und Hautcremeplakate ein, die nur die Platzhalter 
des immanenten Ziels der Reklame sind: des neuen, großen, schönen, edlen Menschentypus: der 
Führer und ihrer Truppen. Die faschistischen Führer nehmen die Mordwerkzeuge wieder selbst in 
die Hand, sie exekutieren ihre Gefangenen mit Pistole und Reitpeitsche, aber nicht auf Grund ihrer 
überlegenen Kraft, sondern weil jener gigantische Apparat und seine wahren Machthaber, die es 
immer noch nicht tun, ihnen die Opfer der Staatsraison in die Keller der Hauptquartiere liefern.

Der Körper ist nicht wieder zurückzuverwandeln in den Leib. Er bleibt die Leiche, auch 
wenn er noch so sehr ertüchtigt wird. Die Transformation ins Tote, die in seinem Namen sich 
anzeigt, war ein Teil des perennierenden Prozesses, der Natur zu Stoff und Materie machte. Die 
Leistungen der Zivilisation sind das Produkt der Sublimierung, jener erworbenen Haßliebe gegen 
Körper  und  Erde,  von  denen  die  Herrschaft  alle  Menschen  losriß.  In  der  Medizin  wird  die 
seelische Reaktion auf die Verkörperlichung des Menschen, in der Technik auf die Verdinglichung 
der ganzen Natur produktiv. Der Mörder aber, der Totschläger, die vertierten Kolosse, die von den 
Machthabern,  legalen  und  illegalen,  großen  und  kleine,  als  ihre  Nachrichter  im  Verborgenen 
verwendet werden, die gewalttätigen Männer, die gleich da sind, wenn es einen zu erledigen gibt, 
die Lyncher und Klanmitglieder, der starke Kamerad, der aufsteht, wenn sich einer mausig macht, 
die fruchtbaren Gestalten, denen immer jeder sogleich ausgeliefert ist, wenn die schützende Hand 
der Macht von ihm sich abzieht, wenn er Geld und Stellung verliert, alle die Werwölfe, die im 
Dunkel der Geschichte existieren und die Angst wachhalten, ohne die es keine Herrschaft gäbe: in 
ihnen ist die Haßliebe gegen den Körper kraß und unmittelbar, sie schänden, was sie anrühren, sie 
vernichten, was sie im Licht sehen, und diese Vernichtung ist die Ranküne für die Verdinglichung, 
sie wiederholen in blinder Wut am lebendigen Objekt, was sie nicht mehr ungeschehen machen 
können: die Spaltung des Lebens in den Geist und seinen Gegenstand. Sie zieht der Mensch un-
widerstehlich an, sie wollen ihn auf den Körper reduzieren, nichts soll leben dürfen. Solche, von 
den Oberen, weltlichen wie geistlichen, einst sorgfältig gezogene und gehegte Feindschaft der Un-
tersten gegen das ihnen verkümmerte Leben, mit dem diese, homosexuell und paranoisch, durch 
den Totschlag sich in Beziehung setzen, war stets ein unerläßliches Instrument der Regierungs-
kunst. Die Feindschaft der Versklavten gegen das Leben ist eine unversiegbare historische Kraft, 
der  geschichtlichen  Nachtsphäre.  Noch  der  puritanische  Exzeß,  der  Suff,  nimmt  am  Leben 
verzweifelte Rache.

Die Natur- und Schicksalsliebe der totalitären Propaganda ist bloß die dünne Reaktions-
bildung auf das dem Körper Verhaftetsein, auf die nicht gelungene Zivilisation. Man kann vom 
Körper nicht loskommen und preist ihn, wo man ihn nicht schlagen darf. Die „tragische“ Welt-
anschauung des Faschisten ist der ideologische Polterabend der realen Bluthochzeit. Die drüben 
den Körper priesen, die Turner und Geländespieler, hatten seit je zum Töten die nächste Affinität, 
wie die Naturliebhaber zur Jagd. Sie sehen den Körper als beweglichen Mechanismus, die Teile in 
ihren Gelenken, das Fleisch als Polsterung des Skeletts. Sie gehen mit dem Körper um, hantieren 
mit seinen Gliedern, als wären sie schon abgetrennt. Die jüdische Tradition vermittelt die Scheu, 
einen Menschen mit dem Meterstab zu messen, weil man die Toten messe – für den Sarg. Das ist 
es, woran die Manipulatoren des Körpers ihre Freude haben. Sie messen den anderen, ohne es zu 
wissen, mit dem Blick des Sargmachers. Sie verraten sich, wenn sie das Resultat aussprechen: sie 
nennen den Menschen lang, kurz, fett und schwer. Sie sind an der Krankheit interessiert, erspähen 
beim Essen schon den Tod des Tischgenossen, und ihr Interesse daran ist durch die Teilnahme an 
seiner Gesundheit nur dünn rationalisiert.  Die Sprache hält mit ihnen Schritt. Sie hat den Spa-
ziergang in Bewegung und die Speise in Kalorien verwandelt, ähnlich wie der lebendige Wald in 
der  englischen  und  französischen  Alltagssprache  Holz  heißt.  Die  Gesellschaft  setzt  mit  der 
Sterblichkeitsziffer das Leben zum chemischen Prozeß herab.

In der  teuflischen Demütigung des  Häftling im Konzentrationslager,  die  der  moderne 
Henker ohne rationalen Sinn zum Martertod hinzufügt, kommt die unsublimierte und doch ver-
drängte Rebellion der verpönten Natur herauf. Sie trifft in ganzer Scheußlichkeit den Märtyrer der 
Liebe, den angeblichen Sexualverbrecher und Libertin, denn das Geschlecht ist der nicht redu-
zierte Körper, der Ausdruck, das, wonach jene insgeheim verzweifelt süchtig sind. In der freien 
Sexualität fürchtet der Mörder die verlorene Unmittelbarkeit, die ursprüngliche Einheit, in der er 
nicht mehr existieren kann. Sie ist das Tote, das aufsteht und lebt. Er macht nun alles zu einem, in-
dem er es zu nichts macht, weil er die Einheit in sich selbst ersticken muß. Das Opfer stellt für ihn 
das Leben dar, das die Trennung überstand, es soll gebrochen werden und das Universum nur 
Staub sein und abstrakte Macht.
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